Die Relativität der Sünde   (pol. „Względność grzechu”)
Meine Mutter meint, dass mich morgen alle, einschließlich ihr und meinem Vater, hassen werden. Meine Schwester behauptet überdies, dass alle Recht haben werden, und dass sie sich schon heute „vor der ganzen Welt für ihr sexuell unbefriedigtes, undankbares und dummes Schwesterherz schämt, die nichts weiter ist, als eine billige Nymphomanin “. Seitdem meine Schwester verheiratet ist, gilt für sie nur ein Recht. Das ihres widerwärtigen, eingebildeten Mannes, der zuerst mit ihr einen Ehevertrag abgeschlossen, sie dann geheiratet, anschließend in seinem Riesenhaus in einem bekannten Ort bei Warschau polizeilich gemeldet hat, um sie schließlich, innerhalb eines knappen Jahres, zu seiner frustrierten und unglücklichen Köchin und Putzfrau zu machen, die die immer wiederkehrenden „Episoden seiner Untreue“ toleriert. Sie verschließt die Augen davor, dass er solche „Episoden“ jeder Frau vorschlägt, die ihm über den Weg läuft. Einschließlich mir. Nur meine Oma sagte kein Wort, als ich meiner Familie verkündete, was ich morgen zu tun beabsichtige. Als ich an der Haustür war, kam sie auf mich zu und drückte mich fest an sich. Zum Abschied...

Nein, es ist überhaupt nicht so, dass ich mit dem falschen Mann zusammen bin- der andere ist ein erträumter, fiktiver, heiliger ER aus einem gewissen Buch. Auf keinen Fall lebe ich von den Resten einer Liebe, meine Liebe speichere ich erst in mir. Dieser Andere ist mir einfach passiert, und überhaupt nicht deswegen, dass ich jemanden für den Fall hätte, dass es  schief geht. Auf keinen Fall fürchte ich meine zukünftige Einsamkeit. Es kann keine schlimmere Einsamkeit geben, als diejenige, die ich zurzeit erfahre. Die neben meinem Mann. Ich habe es einfach schlecht  getroffen. Ich habe mich in ihn verliebt, als er vierunddreißig war. Die Zeit zwischen dem drei- und neununddreißigsten Lebensjahr ist wohl die schlimmste im Leben eines Mannes. Er will unbedingt erfolgreich sein, alles ist ihm  zu wenig, ständig will er etwas unter Beweis stellen, ist narzisstisch, duldet keine Kritik, sammelt jeden Beweis der Anerkennung, ohne dabei zwischen den wahren und den vorgetäuschten zu unterscheiden. Er will repräsentieren können: Attribute der Macht, Geld, und wenn schon nicht ein fertiges Haus, dann wenigstens ein Grundstück dafür, eine attraktive Frau, den in Hochglanzillustrierten beschriebenen Sex, Urlaub in exotischen Ländern und Autos, die zu den am häufigsten geklauten gehören. Er will schlank und gleichzeitig ständiger Gast in den feinsten Restaurants der Stadt sein. Er will allen gefallen: dem Chef, den Headhuntern (denen er heimlich seinen Lebenslauf schickt), der Verkäuferin vom Zeitungskiosk, der Schwiegermutter, dem vollbusigen Mädchen in seiner Bank, und sogar dem Bettler, der vor der Milchbar sitzt. Er will unbedingt bewundert und geliebt werden. Darüber vergisst er diejenigen, die ihn wirklich lieben. Nur ab und zu macht er sich Sorgen darüber, dass er immer öfter den Schlafenden vortäuschen muss, wenn sich seine Frau im Bett an ihn schmiegt. Mein Mann machte sich deswegen überhaupt keine Sorgen. Er täuschte auch nichts vor. Am Anfang bemühte ich mich, ihn zu verstehen. Später versuchte ich, mit ihm zu sprechen. Darüber, dass ich weder ein großes Haus, noch ein anderes Auto, noch Alben mit Fotos aus fernen Ländern haben will. Ich möchte nur ein Recht auf  ein wenig von seiner Zeit haben und spüren, dass er das auch will. Ich hatte erst nach einem Jahr aufgehört, mich im Bett an ihn zu schmiegen.

Dieser Jemand, das ist... Es fällt mir schwer, dies zu erklären. Und es geht überhaupt nicht nur darum, dass er mich begehrt und ich sein Begehren begehre. Nein! Der Andere ist keine vorübergehende Sünde, die ich morgen beichten könnte, um nach dem Bußgebet von neuem zu sündigen. Ich habe mich heute an alle während unserer Spaziergänge am Wegesrand gepflückten Blumen, an die abgewischten Tränen und daran erinnert, dass meine Gedanken blockiert waren, als es mir, da drinnen, so sehr weh tat.  Ich habe mich erinnert, wie sehr ich es mag, wenn er meine Hände küsst. Vor ihm hat das niemand getan- er zog mich, die ihm alles erlaubt hätte, bei unserem ersten Mal aus, vergaß  meine Schenkel, meinen Schoß und meine Brüste und war nur mit dem Küssen meiner Handflächen beschäftigt. Und so ist es bis heute. Mein Mann erinnert sich meiner Hände nur dann, wenn er morgens kein frisch gebügeltes Hemd finden kann... 

In der vergangenen Nacht konnte ich wieder nicht einschlafen. Ich weiß, dass es nicht nur mir so ging. Am anderen Ende der Stadt kann seit zwei Jahren ein Mann nicht schlafen, weil ich nicht an ihn geglaubt habe und all seinen Mut, seine Güte, Innigkeit, Zärtlichkeit nicht bereit war, anzunehmen- weil „ das Leben nicht so ist und ich doch ein Gelübde abgelegt habe“. Morgen rufe ich ihn an und sage ihm, dass das nicht wahr ist. Dass ich mich geirrt habe. Und in ein paar Tagen werden mich alle hassen...
